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In unvergeßlicher Erinnerung wird die Ent—

hüllung des Kußmauldenkmals all denen bleiben,

welchen es vergönnt war, der erhebenden, ſtimmungs—

vollen Feier beizuwohnen:

Die Stadt Freiburg hatte am Samstag ihr

Feſtkleid angetan, und eine feſtlich bewegte Menge

füllte die Straßen, drängte zum Vorgarten des Kli—

niſchen Krankenhauſes in der Albertſtraße, woſelbſt

um 8 Uhrdiefeierliche Enthüllung ſtattfand. Die

Einfahrt zum Feſtraumflankierten die Chargierten

der Studentenverbindungen in vollem Wichs, die—

ſelbe illuſtre Geſellſchaft, welche vormittags in der

Feſthalle anläßlich der Prorektoratsübergabe ver—

ſammelt war, hatte ſich wiederum eingefunden und

nahmauf den zubeiden Seiten aufgeſtellten Tri—

bünen Platz. Von der Familie Kußmauls waren

anweſend: Exzellenz Geheimerat Czerny mit Frau,

zwei Söhnen und Tochter, Frau Oberſtleutnant Oſter

(älteſte Tochter Kußmauls) und Sohn, Oberſt Ilſe

mit Frau (jüngſte Tochter Kußmauls) und zwei

Töchtern, Dr. Senz mit Frau(geb. Oſter, Enkelin

von Kußmaul). Inder Mitte des Raumesſtand

das mit reichem Blumenſchmuck umgebene, noch ver—

hüllte Denkmal. Das Ganze, gehoben durch das

reichſte Feſtkleid, welches die Natur zurzeit ſelbſt

trägt, und von den goldenen Strahlen der Frühlings-

ſonne beſchienen, bot ein farbenprächtiges Bild.

Punkt 83 Uhr erſchien Se. Kgl. Hoheit der Groß—

herzog. DieKapelle des 5. badiſchen Feldartillerie—

RKegiments intonierte die badiſche Hhmne. Se. Kgl.

Hoheit, welche ſich eines blühenden Ausſehens er—

freut, wurde im Feſtraum empfangen von Herrn
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Landeskommiſſär Geh. Oberreg.⸗Rat Pfiſterer,
Herrn Geh.-Rat Bäumler, Herrn Oberbürgermeiſter
Dr. Winterer und den Mitgliedern des Komitees

Prof. Aſchoff und Schüle.

Hierauf hielt Herr Geh. Rat Profeſſor Dr. Bäum-—
ler folgende Feſtrede:

Allerdurchlauchtigſter Großherzog!

Wollen Eure Königliche Hoheit gnä—
digſt geſtatten, daß ich namens des geſchäfts—
führenden Komitees, und ich darf wohl hinzufügen
aller hier Anweſenden, den untertänigſten und herz—
lichſten Dank für Allerhöchſt Ihr Erſcheinen bei
dieſer Feier zum Ausdruck bringe, durch welches
Eure Königliche Hoheit derſelben eine
ganz beſondere Weihe verleihen und bezeugen, in
welch hohen Ehren der Mann, deſſen Bildnis wir
enthüllen wollen, bei dem ganzen Großherzoglichen
Hauſe geſtanden hat.

Sodanndankeich allen, welche unſerer Einladung
Folge geleiſtet haben, vor allen den hier vertretenen
höchſten und hohen ſtaatlichen Behörden, den Ver—
tretern der Militärbehörden, den bürgerlichen Kol—
legien unſerer Stadt, den Vertretern der Univer—
ſitäten Straßburg und Heidelberg, dem Lehrkörper
unſerer Univerſität, den zahlreichen hieſigen und
auswärtigen Aerzten. Mit beſonderer Freude be—
grüßen wir die zahlreichen Glieder der Kußmaul—
ſchen Familie, die hier erſchienen ſind.

Hochanſehnliche Feſtverſammlung!

Wir ſind heute hier zuſammengekommen, um uns
in, dankbarer Erinnerung das Bild eines Mannes
ins Gedächtnis zurückzurufen, der, einer der größten
Aerzte des verfloſſenen Jahrhunderts, durch ſein
Wirken an dieſem Krankenhaus und an unſerer
Univerſität ſich um beide die größtenVerdienſte
erworben hat. Seine Bemühungen umbeide haben

 
 

  



 
 

 

viel dazu beigetragen, den Aufſchwung in die Wege

zu leiten, den die Univerſität ſeit dem Jahr 1871,

in der mediziniſchen Fakultät beginnend, in ſtetigem

Fortſchreiten genommen hat. Fehlte es doch in

jener Zeit — im Jahr 1868 wardie Geſamtzahl

der Sludierenden auf unter 800 geſunken, und

dieſe abſteigende Linie ſetzte ſich bis ins Kriegsjahr

noch fort — nicht an Stimmen, ſelbſt in maß⸗

gebenden Kreiſen, die der Aufhebung der Uuiver—

ſität das Wort redeten.
Eingedenk deſſen, was Kußmaul hier gewirkt

und ſeiner hervoxragendenwiſſenſchaftlichen Arbeiten,

welche Beobachtungen und Studien in der hieſigen

Klinik ihr Entſtehen verdankten, war ſchon längſt

hier der Wunſch gehegt worden, indieſer Klinik

denen, die Kußmauls Wirkeninderſelben mit—

erlebt, vor allem aber denen, die inderſelbenjetzt

und inder Zukunftihre ärztliche Ausbildungſuchen,

das Bild des großen Lehrers und Arztes vor Augen

zu halten. Dies in würdiger, der Bedeutung Kuß⸗

mauls für das ganze kliniſche Krankenhaus ent—

ſprechender Weiſe auszuführen, wurde jedoch erſt

exmöglicht, als durch Verlegung des Haupteinganges

ins Kraukenhaus an die gegenwärtige Stelle ein

paſſender Platz für ein Denkmal gefunden werden konnte.

Dawaresein glücklicher Gedanke unſeres Kol—

legen Profeſſor Schühe, anläßlich der im Jahre

1907 abgehaltenen Naturforſcherverſammlung daran

zu erinnern, daß gerade 40 Jahre verfloſſen waren,

feitdem Kußmaul auf der Naturforſcherverſamm—

lung zu Frankfurt a. M. im September 1867 eine

der wichtigſten Arbeiten ſeines Lebens, die an der

hieſigen Klinik entſtanden war, der Aerztewelt be—

kannt gab. Es war dies „eine neue mecha—

miſche Behandlung der Magenerweite—

rung durch Einführen der Sonde und

Entkeerung des Magens“.   
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Heutzutage, wo tagtäglich in hunderten von
Krankenhäuſern wie außerhalb derſelben in allen
ziviliſierten Ländern an zaählloſen Kranken dieſe
Art der Entleerung und Ausſpülung des Magens
vorgenommen wird, könnte man ſich wundern, daß
in der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts eine
ſcheinbar ſo einfache Unterſuchungs?- und Behand—
lungsmethode erſt erfunden werden mußte. Gerade
das aber,daß Kußmaul vor anderen auf den
Gedanken kam, aufdieſe Weiſe Schwerkranken, wie
fie allerorts vorkommen, zu helfen, zeugt für ſeinen
auf das Praktiſche und, wo erforderlich, auf mecha—
niſche Hilfeleiſtung gerichteten Sinn.

Aber nicht auf das enge Gebiet einer beſtimmten
Erkrankungsformerſtreckte ſich die Wirkung dieſer
Methode. Weit überdasſelbe hinaushatſie ihre
Wirkung geäußert. Für die Unterſuchung der
Magentätigkeit nicht bloß im kranken, ſondern vor
allem auch im geſunden Zuſtand hat ſie einen neuen
Weg eröffnet und ſo für die Phyſiologie dieſes
wichtigen Organes, wie für die Erkenntnis und
Behandlung von Erkrankungen desſelben ganz neue
Grundlagen geſchaffen. Inemſigſter Arbeitiſtſeit—
dem dieſes große Gebiet, zum Teil von Kußmaul
ſelbſt noch, ausgebaut und zahlloſen Kranken, die
vordem zu unheilbarem Siechtumverurteilt waren,
Hilfe und Heilung, häufig durch operative Eingriffe,
gebracht worden. Die ſchwerſte aller Magenerkran—
kungen, die krebſige, kann jetzt, dank der Kußmaul—
ſchen Methode, in manchenFällenſo frühzeitig erkannt
werden, daßeine völlige Beſeitigung des Uebels durch

Operation möglich wird.
Profeſſor Schüle, derſich ſelbſt eingehend mit

dieſem Gebiet beſchäftigt hat, lag es daher beſonders
nahe, gerade dieſe praktiſche und in ihren Folgen
vielleicht wichtigſteArbeit Kußmauls zum Anlaß
zu nehmen, die Errichtung eines Denkmals für den

 

 

  



 

 

  

im Jahre 1902 in ſeinem 81. Lebensjahr in
Heidelberg aus dem Leben Geſchiedenen hier in
Freiburg und ander Stätte, an welcher jene
Arbeit entſtanden war, in Anregung zu bringen.
Wierichtig der Gedanke war, und welchen Nachhall
er allerorts gehabt, beweiſt der Erfolg unſeres Auf—
rufs. Durch die Mitwirkung zahlreicher Kollegen
und Aerzte, die ihre Ausbildung in Kußmauls
Klinik erhalten, von Freunden und dankbaren Ver—
ehrern des großen Arztes ſind wir in den Stand
geſetzt, heute dieſes ſchöne Denkmal zuenthüllen,
das die bewährte Künſtlerhand des Herrn Profeſſor
Dr. Volz in Karlsruhe geſchaffen hat. Ihm ſpreche
ich hiermit den wärmſten Dank desgeſchäftsführenden
Komitees und aller, die ein Intereſſe an dieſem
Denkmal nehmen, aus. Ebenſoſei bei deſſen Ent—
hüllung allen, die bei dem Zuſtandekommen des
Unternehmens mitgewirkt haben, unſer herzlichſter
Dank zumAusdruck gebracht.
Uns allen, die Kußmaul perſönlich gekannt,

die als Schüler oder als Kranke ihn in dankbarer
Erinnerung behalten, iſt das Bild deseinfachen,
gemütvollen Mannes feſt eingeprägt. Sehrvielen,
die ihn nicht perſönlich kannten, iſt er bekannt und
teuer geworden durch das Lebensbild, daserſelbſt,
nachdem er im Jahre 1888 ſich nach Heidelberg
zurückgezogen hatte, in ſeinen vielgeleſenen „gJu gend—
erinnerungen eines alten Arztes“ vonſich ent—
worfen hat.

Hier an dieſer Stelle ziemt es ſich aber, vor
allem in kurzen Zügen ſeines Lebensganges und
ſeiner Entwicklung zum großen Arzt und Gelehrten
zu gedenken.
Dem ſchwäbiſchen Volksſtamm entſproſſen war

Kußmaul als Sohneines Arztes in Graben
bei Karlsruhe am 22. Februar 1822 geboren.
Auch der Großvater ſchon hatte, als Dorfchirurg   
 

 

 



 

 

   

in Söllingen bei Durlach, dem ärztlichen Stand an—
gehört. Kußmauls Vaterhatte ſich, um des
Sohnes eigne Worte zu gebrauchen, „vom armen
Bauernjungen zumtüchtigen Arzt heraufgearbeitet“.
Mit regemWiſſenstrieb begabt hatte der Vaterſich
eine gute allgemeine Bildung erworben, er war
„ein Mann vonheiterem Gemüt, von Geiſt und
Witz, ein angenehmerGeſellſchafter“, Eigenſchaften,
die der Sohn nebſt anderem, was ihm in einem
langen, von ſchwerenSchickſalsſchlägen nicht ver—
ſchont gebliebenen Leben zugute kam, von ihmer—
erbt hatte.

Aber nicht nur der rege Wiſſenstrieb war auch
unſerem Kußmaul von Naturzuteil geworden,
ſondern auch die Geiſtesanlage, die dazu antreibt,
den Dingen auf den Grund zu gehen, die dabei
gemachten Beobachtungen durch den Verſuch zu
prüfen und nicht zu ruhen, bisdie Ergebniſſe ſicher
und zweifellos feſtſtehen. Kußmauls hervor—
ragende wiſſenſchaftliche Begabung gabſich bereits
kund in ſeiner erſten Arbeit, mit welcher er noch
als Student in Heidelberg eine Preisaufgabe der
mediziniſchen Fakultät löſte. Das Themalautete:
„Ueberdie verſchiedenen Farben, dieunabhängigvon den
durchſichtigen Medien im Grunde des Auges er—
ſcheinen.“ Kußmaul erkanntebei der Bearbeitung
dieſer Frage ſofort, daß zunächſt die Vorfrage zu
löſen ſei,warum der normale Augenſtern, die Pu—
pille, ſchwarz erſcheint. Er hatdie Urſacherichtig
erkannt und in voller Würdigung der großenprak—
tiſchen Bedeutung ſich an Verſuche gemacht, einen
Spiegel zu konſtruieren, mittelſt deſſen man den
Augenhintergrund ſichtbar machen könne. Kuß—
maul erhielt den Preis für ſeine Arbeit im
Jahre 1845, aber denletzten Schritt zur Erfindung
des Augenſpiegels hat erſt Helmholhtz 1851
getan.

 

 

  



 

 

  

Die gleichen Eigenſchaften, die der 22jährige
Student bei Bearbeitung dieſer Frage an den Tag
gelegt, unter denen die Heidelberger Fakultät in
ihrem Urteil „den Scharfſinn in der Frageſtellung
und das Beſtreben, durch den Verſuch die Frage
zu klären“ beſonders hervorhob, treten uns inallen
ſpäteren Arbeiten Kußmauls entgegen, mögen
ſie dieſem oder jenem Gebiet der Medizin ange—
hören. Undaufallen Gebieten, auf welche äußere
Umſtände ihn verwieſen, iſt Kußmaul tätig und
vielfach ſchöpferiſch tätig geweſen.

Aber zunächſt brachten es die Umſtände mit ſich,
daß er nicht dieſem oder jenem Zweig rein wiſſen—
ſchaftlicher Forſchung ſich widmen konnte. Er mußte
ſich für die ärztliche Praxis vorbereiten, wozu er
von früher Jugend an Neigung hatte. Nach be—
ſtandener Staatsprüfung begab er ſich mit ſeinem
Freunde Bronner aufeine Studienreiſe nach Wien
und Prag. Vondortbeabſichtigte er noch Berlin
zu beſuchen,um bei Vircho w zu hören. Datraf
im Jahre 1848 die Nachricht von der Februar—
revolution in Paris ein und veranlaßte die Freunde
in die Heimat zurückzukehren. Ein Glück für Kuß—
maul wares, daßer der durchdieunſichere Welt—
lage veranlaßten Aufforderung des badiſchen Kriegs—
miniſteriums an die Aerzte, in die Armeeeinzu—
treten, Folge leiſtete. Dies bewahrte ihn vor der
Gefahr, mithineingeriſſen zu werden in den Strudel
der Revolution, wie es manchenſeiner Freunde und
Studiengenoſſen ergangen war,die erſt nach mancherlei
Fährlichkeiten endlich im Ausland, in Amerika oder
in England, wieder feſten Boden gewannen. Im
Auguſt 1848 ging er mitderbadiſchen Brigade
nach Holſtein. Im September in die Heimatzurück—
gekehrt, wurde er zum Oberarzt befördert und brachte
den Winter 1848,49 mit demBataillonsſtab in
Lörrach und Kandern zu. Dortließerſich, nach—  
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dem er als Militärarzt noch von April bis zum
Spätſommer 1849 in Schleswig geweſen, Ende

Dezember aber aus demMilitärdienſt ausgeſchieden

war, als praktiſcher Arzt niederund gründete im

Herbſt 1850 ſeinen Hausſtand. Hier war er mit

der Freude, die er von Kindheit auf amLandleben

gehabt, und mit der Befriedigung, die einerfolg—

reiches Berufsleben gewährt, in anſtrengender Praxis

tätig, bis ihn nach 4 Jahren eine ſchwere Krank—

heit befiel, die, von einer LähmungderBeinebegleitet,

aͤuch bei völliger Geneſung Wiederaufnahme der an—

geſtrengten ärztlichen Tätigkeit auf dem Lande aus—

geſchloſſen erſcheinen ließ. Glücklicherweiſe genas er.

Dieſe Krankheit wurde zum Wendepunkt in Kuß—

mauls Leben. Erſelbſt ſagt: „Sie hatmirſtatt

Verderben Glück gebracht“; ſie ſührte ihn von der

Praxis zurück zu wiſſenſchaftlicher Tätigkeit. Zunächſt

verwandte er das durch mühſame Arbeit Erworbene

zur Wiederaufnahme ſeiner Studien an der Uni—

berſität Würzburg, wo ſoeben Virchow begonnen

hatte, der Pathologie neue Wege zuweiſen undder

praktiſchen Medizin eine neue Grundlage zu geben.

Nach wiedergewonnener Geſundheit und aufgefriſcht
durch das, was dem gereiften Mann undbereits

erfahrenen Arzt daswiſſenſchaftliche Leben in Würz—

burg bot, woſelbſt er auch den Doktorgrad erwarb,

faßte Kußmaul den Entſchluß, ſich 1885 in

Heidelberg für den akademiſchen Beruf zuhabili—

eren. Er hielt Vorleſungen über gerichtliche

Medizin, über Arzneimittellehre, über Pſychiatrie.

Für letztere hatte er durch mehrmonatliche Studien
in der Heilanſtalt Illenau ſich die nötige Vorbil—

dung erworben. Dort hatte er u. a. Gudden

kennen gelernt und durch den Verkehr mit ihm war

er wohl zu den Tierverſuchen angeregt worden, die

zu einigen der bedeutendſten ſeiner Arbeiten die

Veranlaſſung gaben. Es warendies Unterſuchungen

     



 
 

  

über den Einfluß der Blutſtrömung
auf die Regenbogenhaut des Auges
und anderer Teile des Kopfes. Im An—

ſchluß daran verſuchte er in Gemeinſchaſt mit ſeinem

Freunde Tenner einederſchwierigſten Fragen der

Rervenpathologie, die über den Urſprung und

das Weſen der fallſuchtartigen Zuckungen

ihrer Löſung näher zu bringen. Dieſe 1857 ver—
öffentlichten Verſuche ſind für alle ſpäteren Arbeiten

und für die Erklärung des epileptiſchen An—

falls grundlegend geworden. Indieſe Heidel—

berger Zeit fallen auch Unterſuchungen, an einem

ſeiner eigenen Kinder angeſtellt, über das Seelen—

leben des Neugeborenen, dieerſte nicht auf philo—

ſophiſche Spekulation, ſondern auf Verſuche gegrün—
dete Pſychologie des Kindes.

Die vorhin erwähnten Unterſuchungen hatten die

Aufmerkſamkeit weiterer akademiſcher Kreiſe auf den

talentvollen Forſcher gelenkt. Die Vorführungſeiner

Verſuche auf der Naturforſcherverſammlung in
Bonn im Jahre 1857 gab den Anſtoß zu Kuß—

mauls Berufung als Nachfolger Dittrichs
auf den Lehrſtuhl der inneren Medizin in Er—
bangen. Ein Arzt löſte hier den vorwiegenden
aooſchen Anomen e—
innére Klinik gewann den Forſcher und

großen Arzt und Lehrer, der ebenſogut auch einen
Lehrſtuhl auf manchemanderen Gebiet, insbeſondere

auf dem der Geburtshilfe und Frauenkrankheiten,
hätte ausfüllen können. Eine noch in Heidelberg
veröffentlichte pathologiſch-anatomiſche Arbeit legt

Zeugnis dafür ab, daß Kußmaulauch aufdieſem

Gebiet zu Hauſe war, wie denn ſeine früherer

Lehrer Rägele inHeidelberg, aufdeſſen Klinik
er bereits als Studierender Aſſiſtent geweſen war,

ihm damalsſchon zugeſprochen hatte, ſich ſpäter für

dieſes Fach zu habilitieren.   
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InErlangenfeſſelte ihn zunächſt ein neues Be—
obachtungsgebiet. Er hatte hier Gelegenheit, an den
Arbeitern der dortigen und der Fürther Spiegel—
fabriken mit den Erſcheinungen derchroniſchen
Queckſilbervergiftung genauer bekannt zu
werden. Er benützte dieſelbe,um an einem großen
Material dem vongewiſſen Seiten aufdringlich be—
haupteten Irrtum,daßkonſtitutionelle Syphilis nichts
anderes ſei als chroniſche Queckſilbervergiftung, ein
für alle Mal ein Ende zu machen.

Daß Kußmaul beiſeinemStreben, krankhafte
Zuſtände vom Standpunkt der ihnen zu Grunde
liegenden oder ſie begleitenden pathohbogiſch—
anatomiſchen Veränderungen zubetrachten, für
alle Verſuche, Krankheiten innerer, der Unterſuchung
zugänglicher Organe mit mechaniſchen und chirurgi—
ſchen Hilfsmitteln zu behandeln, empfänglich ſein
mußte, kann nicht wundernehmen. Soreihtſich
hier den von ihm zumTeil ausgedachten, zum Teil
fortgebildeten Heilbeſtrebungen diemechaniſche
Entfernung vonFlüſſigkeitsergüſſen
aus der Bruſthöhle an. So findenwirihn,
nachdem durch den Kehlkopfſpiegel die oberen Luft—
wege dem Auge und der örtlichen Behandlung
zugänglich gemacht worden waren, alsbald auch mit
Verſuchen beſchäftigt, den Schlund und ſelbſt den
Magenzubeſichtigen, und damit die Erkennung krank—
hafter Veränderungen an dieſen Organen zu ermög—
lichen, Verſuche,die erſt in neueſter Zeit, größtenteils
durch Arbeiten anderhieſigen Halsklinik, namentlich
für die tieferen Luftwege von vollſtändigem Erfolg
gekrönt wordenſind.

Jede Entdeckung, jede neue Richtung, durch
welche das Rüſtzeug des Arztes erweitert und ver—
vollkommnet werden konnte, fand in ihm einen ver—
ſtändnisvollen Mitarbeiter. Hatten ihn, wie wir

 

 
  



 
 

  

geſehen haben, ſchon frühzeitig die Funktionen des
Nervenſyſtems und deren Störungengefeſſelt, ſo
ſchenkte er, nachdem dieſes Gebiet im Anfang der
60er Jahre durch Verbeſſerung der Unterſuchungs—
methoden erſt recht erſchloſſen zu werden anfing,
ihm ſeine volle Aufmerkſamkeit. Mehrere Arbeiten,
unter denen ein Vortrag über„Bulbärpara—

Uyſe“ beſonders hervorgehoben zu werdenverdient,

haben das Verſtändnis dieſer Krankheitszuſtände

erweitert oder geklärt. Als Glanzpunkt ſeiner Lei—
ſtungen auf dieſem Gebiet iſt aber das noch hier
in Freiburg vorſeiner Ueberſiedelung nach Straß—

burg geſchriebene Werk„Die Störungen der
Sprache“ zunennen.
In Kußmauls Freiburger Tätigkeit fällt auch

ſein mannhaftes Auftreten gegen die anfangs der
70er Jahre in Deutſchland an manchen Orten und

auch hier aufgetauchte Agitation gegen die Schutz—

pockenimpfung. Inruhiger, klarer und allgemein
verſtändlicher Weiſe und in demvollendeten Stil,
den alle ſeine Schriften auszeichnen, tritt Kuß—

maul in 20 Briefen, die in einer hieſigen Zei—

tung erſchienen, der unheilvollen Bekämpfungeiner der

ſegensreichſten Einrichtungen entgegen, deren günſtige

Wirkungenin keinem Landeaugenfälliger ſind, als in

Deutſchland mit ſeiner ſtrengen Impfgeſetzgebung.

Wohin immer Kußmaul ſeiue geſchulten

Sinne richtete und wodurch immer ſeine Aufmerk—

ſamkeit gefeſſelt wurde, iſt von ihm bereits

Bekanntes geklärt und Unbekanntes erſchloſſen wor—

den. Hier ſei, abgeſehen von andern, nur noch

einer gleichfalls aus der hieſigen Klinik ſtammenden

Arbeit gedacht, in welcher eine bei Zuckerkranken

zuweilen plötzlich auftretende ungünſtige Wendung

in Form des ſogen. „Ooma diabeéticum“ zuerſt
von ihmgenaubeſchrieben und verſucht wurde, ihr

Entſtehen zu erklären.
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Nach 13jährigem äußerſt erfolgreichen Wirken
an der hieſigen Univerſität und in unſerer Stadt
folgte Kußmaul 1876 einem Rufe nach Straß—
burg, nachdem er vorher mehrere Berufungen, ſo
nach Tübingen und Breslau, abgelehnt hatte. Auch
in Straßburg erwarberſich inkurzer Zeit
die Verehrung ſeiner Kollegen und Schüler und
das Vertrauen der Bevölkerung. Zahlreiche Aerzte,
die ſeine Schüler geweſen waren, halfen ſeinen Ruf
im ganzen Lande verbreiten. Ausſeiner Klinik er—
ſchien eine größere Zahltrefflicher Diſſertationen,
er ſelbſt fügte ſeinen früheren Arbeiten noch manche
Frucht gereifter Erfahrung bei.

Haben wir ſonach allen Grund, Kußmaul
als einen, faſt auf allen Gebieten derpraktiſchen
Heilkunde bahnbrechenden Forſcher zu bewundern,
ſo feſſelt uns nicht minder an ihm der Menſch.
Wäre Kußmaul nebenſeiner großen natur—
wiſſenſchaftlichen Begabung nicht der gute, wahr—
haftige und zuverläſſige Menſch geweſen, als
welchen alle, die ihn perſönlich kannten,
ihn verehren durften, er wäre nie der große
Arzt geworden, der er war. Seineſchlichte
Arkt, der alles Gekünſtelte, auf Eindruck und
Einfluß berechnete Weſen vollkommen fremd war,
erweckte ſofort das Vertrauen der bei ihm Hilfe
Suchenden durch den Ernſt und die Genauigkeit,
mit welcher er ihren Klagen und Kümmerniſſen
auf den Grund zu kommenſuchte und durch ſeine
Fähigkeit, ſein eignes Denken und Fühlen zu dem
des Kranken in dierichtige Beziehung zuſetzen.
Dabei kam ihmeineEigenſchaft zu gute, die wir
bereits bei ſeinem Vater kennen gelernt haben, Auch
er beſaß Geiſt und Witz, er hatte einen aus—
geprägten Sinn für Humor. Zu den verſchiedenſten
Zeiten und unter denverſchiedenſten Lebenslagen
hat auch ſeine dichteriſche Anlage Früchte getragen.

 

 

  



 
 

  

Wenn wir in Kußmaulnicht nur den Meiſter

auf demGebiete derärztlichen Wiſſenſchaft, ſondern

nicht minder auf demder ärztlichen Kunſt verehren,

ſo hat in richtiger Würdigung des ganzen Mannes

der Künſtler, demwir das jetzt zu enthüllende Kunſt—

werk verdanken, die Anregung gegeben, auf dem

Sockel des Denkmals die Beziehungen des Kranken

zur ärztlichen Kunſt durch die Geſtalten des noch

Hilfeſuchenden aber doch ſchon hoffnungsvoll und

dankbar zur Helferin Emporblickenden bildlich dar—

zuſtellen, Er hat ſie in vollendeter Weiſe zur Aus—

führung gebracht. Und für die Rückſeite des Sockels

glaubten wir keinen beſſeren, für Kußmauls in—

nerſtes Weſen paſſenden Spruch wählen zu können,

als den des Hippokrates:

„WoLiebe zur Menſchheit, daiſt auch die
Liebe zur ärztlichen Kunſt.“

AndenSchluß ſeiner „Erinnerungen eines alten

Arztes“ hat Kußmaul als nahezu 77 jähriger die

wehmütig klingenden Verſegeſetzt:

„Der Abendverglüht unddieNachtbricht ein,

O flimmernder Staub im Sonnenſchein,

Bald wirſt du im Dunkel verſchwundenſein.“

Gewiß, die individuelle Perſönlichkeit, ſie ver—

ſchwindet, aber unvergänglich ſind, auch wenn wir

mit der Zeit ſie nicht mehr imeinzelnen zurück—

verfolgen können auf ihren Urſprung, die Wirkungen,

die ein ſolcher Mann auf die Wiſſenſchaft, der er

diente, auf feine Zeitgenoſſen, beſonders die bei ihm

Hilfe Suchenden, vor allem aber auf ſeine

Schühlher gehabthat.
Ihnen, liebe Kommilitonen,rufe ich zu, wollen Sie

und die nach Ihnen kommen, beimAnblick dieſes

Denkmals, beim Studium der Arbeiten Kußmauls

und beim Leſen ſeiner Lebensgeſchichte an dieſem
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Vorbild ſich erheben und von ihm lernen, wie
ſchwierige und widrige Schickſalswendungen durch
Mut und Ausdauer überwunden werdenkönnen!

Und nunfalle die Hülle!

Unter den Klängen des „Intéger vitae? fiel
die Hülle und das edle Antlitz Adolf Kußmauls
blickte feierlich ernſt auf die Menge,dieintiefer
Ergriffenheit das Andenken des verklärten Meiſters
ehrte — ein unvergeßlicher Moment!

Geh. Rat Bäumlerfuhr dannfort:

Namensdesgeſchäftsführenden Komitees übergebe
ich hiermit das Denkmal dem Verwaltungsrat der
kliniſchen Krankenhäuſer, alſo der Stadt und der
mediziniſchen Fakultät, die beide in ihmvertreten
ſind, zu Schirm und Schutz. Möge es, ſolange
es vor dieſem oder einemſpäteren kliniſchen Kranken—
haus ſteht, alle Eintretenden erhebend begrüßen, die
Kranken mit Troſt und Hoffnung erfüllen, die Lehrer
und Schüler zur Nacheiferung anſpornen.

Alsdannergriff Herr Oberbürgermeiſter Dr.Win-
terer das Wort zufolgender Anſprache:

„Königliche Hoheit! Durchlauchtigſter Großherzog!

Magnifizenz! Herr Prorektor!

Hochgeehrte Verſammlung!

Es iſt einer der ſchönſten Vorzüge der Univer—
ſitätsſtadt, daß die Proſeſſoren ihrer Hochſchule nicht
allein auf dem Katheder die Wiſſenſchaften lehren,
ſondern daß ſie auch durch ihre Perſon, durch Wort
und Tat insLeben der Stadthinein wirkenundſich
dort aneifernd, erhebend und vorbildlich zur Geltung
bringen, und es erſcheint nur als eine natürliche
Folge dieſes Verhältniſſes, daß ſie auch im Ehren—
ſchmuck der Zeiten und Jahrhunderte, im Denk—

 

 

  



 

 

  

mälerſchmuck der Stadt in ehrenvoller Weiſe in die
Erſcheinung treten. Wenn daher der Mann aus
dem Volke beim Rundgangdurchdie Stadt vor den
Bildniſſen der Hummel, der Zaſius, der Rotteck,
der Ecker und wieſie alle heißen, einen Augenblick
ſtehen bleibt und ſich deren Bedeutung erklären läßt,
ſo entrichtet er zunächſt ihrem Andenken den auf—
richtigen Tribut ehrerbietiger Pietät und Erxrinne—
rung — wohl ahnend, welche Mühe, Arbeit, ja
welche Kämpfe es ihnen verurſacht haben mag, bis

ſie zu ihrer Berühmtheit und Stellung gelangtſind.

Wird ihm aberdabeimitgeteilt, daß derjenige, vor
deſſen Bildnis er ſteht, ſeine ganze Wiſſenſchaft

und ſein ganzes Leben dazu verwendet hat, die
Leiden ſeiner Mitmenſchen zu lindern, ſo ergreift
ihn ein warmes undtiefes Gefühl der Dankbarkeit,
in Betätigung jener, ich möchte ſagen, faſt peſſi—
miſtiſchen und melancholiſchen Grundſtimmung der

Volksſeele faſt aller Völker, wonach eben trotz alle—

dem die Hauptſache des Lebens das Leidenheißt,
und daß derjenige ſeinem Herzen amnächſtenſteht,

welcher ihm dasſelbe leichter tragen hilft. Erfährt

er aber endlich, daß der hier Geehrte nicht bloß
ein MannderWiſſenſchaft, ſondern auch eintreuer
Bürger der Stadt geweſen iſt, welcher Freud und
Leid mit derſelben geteilt, und an ihrem Aufblühen

mitgearbeitet hat, ſo ruht ſein Blick mit Stolz auf
den Zügen des Verewigten, und mitStolz zählt er
ihn auch heute noch zu den Seinigen!

So wird es auch mit Profeſſor Kußmaul der
Fall ſein! Nochexiſtieren hier zahlreiche Familien,

welchen er als Freund und Tröſter in der Not

hilfreich zur Seite geſtanden hat, noch leben Hunderte
feiner Schüler, welche ihm dieſes ſchöne Denkmal
geſetzt haben — doch wir, die hohen Semeſter, wir,

die wir im Anfang der vorhingeſchilderten 60er

Jahredie Hochſchule beſuchten, damals als der deutſche  
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Vor- und Volksfrühling ahnungerweckend durch die
Lande zog — wir haben Kußmaulmit uns jungen
Studenten wieder jung werden ſehen, mit uns hat
er für alles Hohe und Schöne geſchwärmt, mit uns
unſere Feſte gefeiert, mit uns hat er Rapier und
Pokal geſchwungen und jene zündenden, geiſte und
humorgewürzten Reden gehalten, welche alle be—
geiſterten, — geiſtige Züge übrigens und Eigen—
ſchaften, welche der Künſtler und Schöpfer des eben
enthüllten Denkmals, wie ich mit Freudekonſtatiere,
ſeinem Werke in ſo glücklicher Weiſe einzuhauchen
verſtanden hat. Ich ſpreche dahernur im Namen
der ganzen Bürgerſchaft und Einwohnerſchaft, wenn
ich ſage, daß es uns alle freut, das Denkmal hier
errichtet zu ſehen, und daß wiralle, nicht nur der
Verwaltungsrat, ſondern die ganze Stadt es gerne
in Schutz und Unterhaltung nehmen. Nicht minder
aber bringe ich nur die allgemeinſte Geſinnung zum
Ausdruck, wenn ich den Wunſch und die Hoffnung
ausſpreche, daß im Verlaufe der Zeiten noch mancher
Tag wieder heutige, ein Tag des Ruhmsfür die
Univerſität, ein Tag der Ehre für die Stadtherauf—
ziehen möge — undjedesmal, dasdarfich ver—
ſichern, wird der Bürger dieſer Stadt mit dem
ſtolzen Bewußtſein, ja mit dem Ausruf in Wort
und Gedanken wie heute vomFeſtplatz ſcheiden:
Der Wiſſenſchaft, der Welt hat ſeine Arbeit, mir
aber, der Stadt, haterſelber gehört! Ich verſichere
namens der ganzen Stadt, daß das Andenken Kuß—
mauls jederzeit hier in hohen Ehren gehalten werden
wird.“

Herr Prof. de la Camp, der Dekander medi—
ziniſchen Fakultät, gab in dieſer Eigenſchaft die
feierliche Verſicherung, das Denkmal in Schutz zu
nehmen in treuem Gedenken an den großen Ge—
lehrten und an jene Zeit, an welche ſich die Uni—

 

   



 

 

 

verſität mit Stolz erinnern darf, Kußmaul zu den
Ihrigen gezählt zu haben. Ihmnachzueifern, nach—
zuſtreben und nachzuhandeln, dieſes Gelöbnis legte
Redner vor dem Rector Magnificentissimus ab.

Se. Kgl. Hoheit der Großherzog legte einen
Kranz an das Denkmal und ſprach: „Dem hervor—
ragenden Forſcher und Lehrer, demausgezeichnete
Hilfe bringenden Heilkundigen underfolgreichen Arzt,
dem ſchlichten, edlen, warmfühlenden Menſchen in
treuer Dankbarkeit und Gedenken!“

Weitere Kränze legten nieder: Frhr. v. Babo
im Auftrag Ihrer Kgl. Hoheit der Großherzogin—
Witwe Luiſe, Herr Oberbürgermeiſter Dr.Winterer
im Namender Stadt Freiburg, Herr Geheimerat
Prof. Bäumler im Namendermediziniſchen Klinik,
Herr Prof. de la Camp im Namendermediziniſchen
Fakultät. Ferner wurden Kränzeniedergelegt von
den Herren: Geh. Medizinalrat Prof. Moritz, Di—
rektor der inneren Klinik in Straßburg, im Namen

der mediziniſchen Klinik von Straßburg, Prof. Cahn
namensder Aerzte Straßburgs und Elſaß-Lothringens,
Prof. Dr. Axenfeld als Vorſtand des Freiburger
Aerztevereins namens der Freiburger Aerzte, Herrn
Geheimerat Dr. Schüle, Direktor derHeilanſtalt
Illenau, „im Namender Pſychiatrie dem Seelenarzte
Kußmaul“, Herrn Hofrat Dr. Schwörer im Namen
der Kurverwaltung Badenweiler. Weiter folgten
noch Kränze von mehreren Studentenkorporationen
und von Dr. Plönies (Dresden), einem alten Schüler
Kußmauls.

Das Schlußwort war Sr. Exzellenz wirkl. Geh.
Rat Prof. Dr. Czerny, dem Schwiegerſohn Kuß—
mauls, vorbehalten. Derſelbe ſprach im Namen der
Familie ſeinen herzlichſten Dank aus. Die Anweſen—
heit Sr. Kgl. Hoheit des Großherzogs gebe der Feier
eine beſondere Weihe undgeſtalte dieſelbe zu einer   
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Landesfeier. Ihmzolle er in erſter Linie den wärm—
ſten Dank der Verwandten. Dankauchderſchönen
Stadt Freiburg, die das Denkmal in Empfang ge—
nommenundzuſchützen gelobt habe. Weiteren Dank
allen, welche dieſes Denkmal gefördert haben und
nicht zuletztdem großen Künſtler, Herrn Prof. Volz.

Die Kapelle ſpielte die Humne: „Die Himmel
rühmen des Ewigen Ehre“, womitderoffizielle,
feierliche Feſtakt ſchloß.

(Nach dem Berichte des Herrn Günther vom „Freiburger
Tagblatt“)

——

Wenige Tage vor der Enthüllung des Denkmals
erſchien im „Freiburger Tagblatt“ ein Aufſatz über
Kußmaul ausderFedereines früheren Patienten,
der ſeiner Dankbarkeit und Verehrung in ſo herz—
lichen Worten Ausdruck verlieh, daß wir unsnicht
verſagen können, die liebenswürdige, gemütstiefe
Schilderung hier zum Abdruck zu bringen.

Adolf Kußmaul.
22. Februar 1822 bis 28. Mai 1902.

Motto: „Edelſei der Menſch,
hilfreich und gut!“

Sieben Jahre ſind verfloſſen, ſeit an obigem
Maitage, wenige Monatenach der Vollendungſeines
achtzigſten Lebensjahres, Adolf Kußmaulin Heidel—
berg aus dem Leben geſchieden iſt. Und wieder im
Maimond,dadie Natur zuneuemLebenauferſtanden,
ſoll der Dahingeſchiedene in unſerer Stadt durch den
Meißel des Künſtlers gleichfalls eine Auferſtehung
feiern. Die Freunde und Verehrer Kußmaulsrüſten
ſich,ihm ein Denkmal hier zu weihen, durch das
ſein Bild auch ſichtbar für immer eine Stätte bei

 

 

  



 

 

 

uns haben ſoll. War er doch hier in Freiburg
mit am längſten akademiſch tätig (1863—51876),
hier hat er durch hervorragende Arbeiten ſeinen Ruf
begründet und hier weiltnocheine nicht kleine Schar
ſeiner einſtigen Schüler und Patienten, die in dank—
barem Herzen ſein Gedächtnis bewahren undes freu—
dig begrüßen, daß ihrem unvergeßlichen Lehrer und
Freunde nunauchein äußeres Zeichen des Gedenkens
zuteil wird.

Ausdieſem Anlaſſe dürfen der Feier wohleinige
Zeilen vorausgeſandt werden,welche nurinflüchtigen
Umriſſen die Perſönlichkeit des großen Forſchers und
Arztes in die Erinnerung zurückrufenmögen. Denn,
wird es auch kaum einen Leſer geben, dem Kußmauls
Nameganz unbekannt geblieben wäre, ſo magſich
doch bei vielen, die ihn nicht perſönlich kannten und
außerhalb der ärztlichen Kreiſe ſtehen, mit ſeinem
Namennurdieallgemeine Vorſtellung eines hervor—
ragenden Mediziners verbinden. Uns aber, die wir
ihm imLeben näher treten durften, war er mehr,
war er nicht nur der bedeutende Arzt und Gelehrte,
ſondern auch ein durchdietrefflichſten Gaben des
Geiſtes und Gemütes ausgezeichneter Menſch.

Es kommt unshier nicht zu, die unvergäng—
lichen Verdienſte Kußmauls auf ſeinemberuflichen
Gebiete zu erörtern oder gar zu würdigen. Jeder
Gebildete, der ſich nur einigermaßen für die Ent—
wicklung der Heilkunde intereſſiert,weiß, daß mit
dem NamenKußmaulseine Reiheepochemachender
Fortſchritte dieſer Entwicklung verknüpft ſind. Als
am bekannteſten in dieſer Richtung dürfen die me—
chaniſche Therapie der Magenkrankheiten durch die
Magenpumpe unddiechirurgiſche Behandlung der
Bruſtfellentzündung mittels Einſtichs zube—
zeichnen ſein. Aber abgeſehen hiervon hat Kußmaul
auf zahlreichen anderen, vor ihm noch wenig bear—
beiteten mediziniſchen Gebieten eine hervorragende,   
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neue Geſichtspunkte und Wegeweiſende Tätigkeit ent—
faltet. Hierbei trat überall, wie dies die fachwiſſen—
ſchaftliche Kritik beſonders hervorhebt, ſeine außer—
ordentliche Fähigkeit zutage, ein Sondergebiet durch
ſtrenge auf das Einzelneſich ſtützende Forſchung zu
ergründen und doch dabei ſtets auf der höhern Warte
der univerſalen wiſſenſchaftlichen Betrachtung zu ver—
bleiben. Infolge dieſer mit einer ungewöhnlichen
Arbeitskraft gepaarten Fähigkeit iſt Kußmaul der
Manngeworden,alsdenwirihndenAllererſten auf
demFelde der mediziniſchen Wiſſenſchaft und Praxis
beizuzählen gewohnt ſind, der als Forſcher, als Lehrer
und als Arzt Ausgezeichnetes geleiſtet und der lei—
denden Menſchheit unendlichen Segengebracht hat.
Aber noch wäre er dadurch nicht, wenn wir es in
einer Empfindung des Stolzes aufeinenderbeſten
Söhne unſeres Landes ſo ausdrücken dürfen, „unſer
Kußmaul“geworden, wennnicht all' dem das warme
teilnahmsvolle, menſchenfreundliche Herzſichbeigeſellt
hätte, das in ſeiner Bruſt ſchlug und vielleicht das
Größteinſeiner Perſönlichkeit bedeutete, das was ihn
ſo ungewöhnlich heraushob unter allen Andern, die
ihm ſonſt ähnlich waren, Unddieſes Herz fand ſo
leicht den Weg zudenjenigen, welchen es ſich zu—
wandte, es ſprach aus Wort, aus Miene und Ge—
bärde, und teilte ſich gleich erquickendem Balſam
auch den Seelenderer mit, die bei ihmHilfeſuchten.
So kames, daß Kußmaulviele Jahre hindurch in
weiten Kreiſen des badiſchenLandes, man kann wohl
ſagen, faſt eine populäre Perſönlichkeitwar, und es
gab Zeiten, in denenindieſenKreiſenbei wichtigen
Entſcheidungen am Krankenbette kaum eine andere
Autorität überhaupt in Frage kam, als ebener.
Später, als Kußmaul nach Straßburg überſiedelte
(1876—1888), iſt er vielleicht der engern Heimat
etwas ferner gerückt. Seine Wirkſamkeit hatte die
Grenzen derſelben allmählich weit überſchritten und

 
   



 

 

  

das altertümliche Haus in der St. Eliſabethengaſſe
der alten Reichsſtadt an der Ill war zum Ziele
einer ganz internationalen Klientel geworden. Doch
gerade in jener Zeit war er berufen, dembadiſchen
Fürſtenhauſe, beſonders wertvolle Dienſte zuleiſten
und es iſt ein ſchöner Akt dankbarer Pietät, daß
Großherzog Friedrich, dem er ja auch wieder—
holt in ſchweren Tagen der Krankheit zur Seite ge—
ſtanden, ſeine perſönliche Teilnahme an der bevor—
ſtehenden Feier zugeſagt hat.

Von 1889 bis zu ſeinem Tode lebte Kußmaul
in dem ihmſchon vonſeiner Jugendzeit herlieb—
gewordenen Heidelberg. Aber auch dort fand der
Unermüdliche keine wirkliche Muße. Die Arbeit war
ihm Bedürfnis und wohl auch eine Tröſterin ge—
worden inZeiten herber Schickſalsſchläge, die ihm
nicht erſpart geblieben ſind. Eine ausgedehnte kon—
fultative Tätigkeit nahm in ſeinem freundlichen Heim
in der Plöckſtraße ihren weiteren Fortgang und in
dem benachbarten Diakoniſſenhauſe ſchuf er in Ge—
meinſchaft mit Prof. Fleiner eine neue Stätte
für die kliniſche Behandlung des von ihm beſonders
gepflegten GebietesderMagen- und Darmkrankheiten.

Indieſem ſpätern Lebensabſchnitte hat ſich Kuß—
maul — ein Beweisſeiner univerſellen Veran—
lagung — auchnochallgemeinliterariſch betätigt.
Außer der Herausgabe einer kleinen Sammlung von
einer früheren Periode entſtammendenGedichten ver—
faßte er die Schrift „Aus meiner Dozentenzeit in
Heidelberg“ und insbeſondere das ausgezeichnete Buch
„Jugenderinnerungeneines alten Arztes“, eine präch—
tig geſchriebene, von köſtlichem Humor durchzogene Dar—
ſtellung der erſten drei Dezennien ſeines Lebensganges,
zugleich ein wertvoller und intereſſanter Beitrag zur
Geſchichte unſeres Heimatlandes in jenemZeitabſchnitt.

Auch an glänzenden äußeren Ehren und Erfolgen
hat es demeinſtigen ſchlichten Landarzte von Kandern  
 

 

  



 

 

 

  

im ſpäteren Verlaufe ſeines Lebens nicht gefehlt und
er hatte ſie wahrlich verdient. Aber er würde nicht
der Mann geweſen ſein, als den wir ihn kurz zu
zeichnen verſuchten, wenn ſeine perſönliche Eigenart
irgendwie dadurch beeinflußt worden wäre. In
ſeiner gewinnenden, aufmerkſamen Artſpendete er
bis zum Ende jedem Kranken, der ihnaufſuchte,
Hilfe oder Troſt und auchder hoffnungsloſe Patient
hat ſein Sprechzimmer wohl kaumverlaſſen, ohne
daß wenigſtens ein flüchtiger Sonnenblick das ver—
düſterte Gemüterhellt hätte.

DemvonGeheimerat Czerny, demSchwieger—
ſohn Kußmauls, aus Anlaß des Todesdesletztern
verfaßten Gedenkblatte iſt ein ergreifendes, ſtimmungs—
volles Bild des verehrungswürdigenToten beigegeben,
welches wir nicht ohne Wehmut indieſer Stunde
wieder zur Hand nehmen. DerEntſchlafene ruht
auf ſeinem mit friſchen Blüten des jungen Früh—
lings geſchmückten Sterbebette, und über dieernſten
und doch milden Züge, die im Lebenſoheitern, ja
ſo ſchalkhaften Ausdruck zeigen konnten,iſt ein ſanfter
Friede ausgegoſſen, von demalles Erdenleid abge—
ſtreift erſcheint. Möge nun das von Künſtlerhand
geformte Denkmal, das wir demTotenhiererrichten,
ſein Bild neu vor unserſtehen laſſen, ſo wie es
aus früheren Tagen lebensvoll unſern Herzen ein—
geprägt iſt. Und alle diejenigen, welche dann in
kommender Zeit zu dem aus grünemPflanzenſchmucke
ſich erhebenden Monumente emporblicken, mögen ein—
gedenk ſein, daß an dieſer Stätte nicht nur ein großer
Lehrer und Arzt, ſondern, was doch immer das
Beſte und Höchſte iſt, auch ein edler Menſch in
aufopfernder Hingabe ſeinem Berufe gedient und
die Spuren ſeiner Erdentage unvergänglich einge—
graben hat. F. Sauerbeck (Freiburg i. Br.).
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